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Zum Zürcherischen Leistungsbrevet für Mädchen

I. M. Uebt alle Eure Kräfte, stärkt Euren
Willen und Eure Ausdauer.

fördert Eure Kenntnisse
und Fertigkeiten,

stählt Euren Charakter!
Dies fordert heute die Heimat von den jungen

Mädchen, aber auch deren eigenes Interesse.
Ebenfalls eine Möglichkeit, dieses Ziel zu

verfolgen. bietet nun im Kanton Zürich seit einem
Jahr der Erwerb des Leistungsbrevets für
Mädchen. Er ermuntert zu Leistungen und Kenntnissen

auf den Gebieten des Sports, der
Hauswirtschaft, der Staatsbürger- und Heimatkunde.

Die Anforderungen sind verhältnismäßig
bescheiden; dafür nehmen es die Prüfenden recht
genau. Die Prüfungsbewertung „erfüllt" haben
nur die Mädchen erhalten können, welche die
gestellten Aufgaben wirklich erfüllen konnten.

Was damit gesagt sein soll? Nämlich, daß
keineswegs Spitzenleistungen das Ziel sind, Wohl
aber das Schaffen einer gewissen Tüchtigkeit auf
den drei Gebieten, einer

Zuverlässigkeit.
welche Zimperlichkeit und Hilflosigkeit
ausschließt.

Junge Mädchen denken Wohl, daß sie gewiß
nicht hilflos und zimperlich seien. Aber machen
wir geschwind

einige Stichproben.
Könnt Ihr ohne einen Moment zu zaudern

über einen Meter hohen Hag, einen Graben
von 2 Meter Breite springen? Könnt Ihr auf
einer Velotour, wenn einmal weit und breit
keine hilfsbereiten jungen Männer zu erblicken
wären, den Pneu flicken, welcher einen Nagel
gefaßt hat, das Rad aus- und wieder einschrauben.

wenn sich die Jacke in die Speichen
verwickelt hat? Könnt Ihr Suppe. Fleisch, Gemüse
kochen, die Kochkiste rationell verwenden, das
Loch im Strumpf nicht nur zusammenziehen,
sondern kunstgerecht stopfen? Könnt Ihr eure Bläschen

und Unterkleider des verschiedensten Materials

fachgemäß waschen und bügeln? Könnt
Ihr Sauerkraut selber herstellen und ein Paket
auf die einzig richtige Art machen? Könnt Ihr
klipp und klar sagen, wie ein Gesetz in
unserem Lande entsteht, habt Ihr einen Begriff
von den Grundlagen unserer rechtlichen
Ordnung. den Haupterwerbszweigen der Schweiz, und
eine Ahnung von den letzten und nächsten
Abstimmungen?

Das Leistungsbrevet verhilft nun dazu, nicht
nur zu glauben, dies alles und noch mehr zu
können, zu verstehen, sondern es

auch wirklich zu können und wirklich
zu verstehen.

Die Prüfung ist vollständig unentgeltlich,
denn die Mittel, welche die Einrichtung benötigt.

fließen zum größten Teil aus einer
Stiftung. (Im Gegensatz zum Leistungsbrevet der
Knaben ist der Bund gar nicht an der Tragung
der finanziellen Kosten beteiligt — oder
vielleicht kann man sagen — noch nicht.) Sie ist
zwei verschiedenen Altersstufe!, ang.paßt und
umfaßt in jedem Gebiete Pflicht- und Wahlfächer.

Anregung und Hilfe
bei der Vorbereitung

gewähren in den verschiedenen Bezirken Frauen
durch ehrenamtliche Arbeit. Ihr Wirken erreicht
oft, daß sich junge Mädchen zu Gruppen
zusammenschließen, die begeistert gemeinsam üben
und lernen. Die meisten Mädchen schaffen sich
auch für die verschiedenen Gebiete Wegleitungen

an (diese, für 20 Rp., und Programme sind bei
der Abteilung Leistungsbrevet für Mädchen,
Militärdirektion Zürich, erhältlich). Einführungs-
vorträge und private Uebung je nach der
Gelegenheit der täglichen Umgebung ergänzen die
Ausbildung.
Die Staatsbürger- und Heimatkunde
nimmt, was die Lernmöglichkeit anbelangt, eine
Sonderstellung ein. Denn hier kommt, im
Gegensah zu Sport und Hauswirtschaft, gar nichts
durch den Alltag „von selbst". Man „sieht" die¬

ses Fach etwas weniger, es ist abstrakter. Nicht
immer sind die Eltern in der Lage, klaren
Ausschluß zu geben. Auch sonst ist es mit einigen
Auskünften nicht getan, um sich ein Bild zu
machen. Es ist erst recht nicht jedermanns Sache, sich
in einschlägige Literatur zu vertiefen. Und sogar
wenn der Weg zu leichtverständlichen Werken
über die Themen gewiesen würde, so sind die
Bücher oder das Geld dazu noch immer nicht da.

Es ist deshalb nur begreiflich, daß sich dieses
Jahr noch wenig Mädchen zur Prüfung

„ Ver trout mit dr Heimet"
stellten. Es fehlt dabei aber keineswegs am
Interesse, sondern an der Gelegenheit, sich die
nötigen Grundbegriffe und Kenntnisse anzueignen.

Hier könnten nun die verschiedensten

Vereinigungen von Frauen
durch kleine kurzweilig gehaltene Kurse, pak-
kende Vorträge, das jetzt praktisch fast Unmögliche

leicht möglich machen. Nämlich die jungen
Mädchen instandsctzen, sich über die elementarsten
Kenntnisse einer Staatsbürgerin ausweisen zu
können.

Diese Arbeit wäre segensreich.
Denn man kann von den Frauen eine stärkere

geistige Anteilnahme an der Regelung der
Verhältnisse der Einzelnen zueinander, der Einzelnen
zur Gemeinschaft, der Gemeinschaften zu den
Gemeinschaften, kurz, an Recht, Wirtschaft und
Politik erst erwarten, wenn sie zu sehen vermögen,
wo und wie sie denn mit ihren Ansprüchen und
Bedürfnissen eigentlich innerhalb der
Volksgemeinschaft stehen. Das geweckte Interesse aber
ist erst der Boden, auf dem erweitertes Verständnis

für die Lage unseres Landes und die eigene
wächst und damit auch der größere Einfluß auf
das Geschick der Heimat und das eigene.

Vom Tage

Vir Ivsso dvuts:
llväaoksii villsr ^ungdürgsrlil
llmàkrìzsiedlluiig sis àsârllvàssrk
llidi es àa „krsgvo"?

lllàs Rvvdtskllllcks âsr llssslrsu
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Vorgeschichte: Vom Hofe, wo sie diente weggejagt, juckte Verena zurGeburt ihres Kindes das Spital auf. Die halberfrorene Magd wird auf dem
»angenergut von der reichen Mamsell Peters, wenn auch widerwillig, so doch
gestärkt. Das alte Fräulein hat zwar aus Grundsätzen «ine tiefe Abneigung
gegen uneheliche Mutter, trotzdem treibt sie ein nicht unterdruckbarc» Mit-leid mit dem Mädchen zur Zeit von dessen Niederkunft in die Stadt.

Fortsetzung:

Das Stroh knisterte unter Mamsells Füßen. Ja,
und Stroh hatte sie auch keines gehabt, »m sich
warm zu halten, und auch keine Decke. Die hätte
man ihr doch geben sollen. Trotzdem! Aber schließlich,
sie ist an allem selber schuld, wehrte sich Mamsell
wieder gegen ihre unbequeme innere Stimme. Auf
ihrem lieben Gesicht spiegelte sich alles was sie dachte,
und ihre Miene wurde ernst oder böse, und die Stirne
runzelte, oder glättete sich, je nachdem das Fräulein
an das zu erwartende lcdige Kind und die damit
verbundene Sünde, oder an die Mutter in ihrer
Not dacksie.

Ob so em Mädchen ihr Kind wohl auch liebt? dachte
Mamsell Peters weiter. Und wie so ein neugeborenes
Kind Wohl aussieht? Ich könnte ja einmal beim Spi-

E. B. General Montgomery hat in seiner
Abschiedsansprache an die Achte Armee betont, daß
für den Erfolg im Kriege der „Faktor Mensch"
noch immer ausschlaggebend sei. Wir glauben
dies dem erfolgreichen Heerführer ohne weiteres.

Die besten Waffen und die zweckmäßigste
Ausrüstung würden versagen, wenn nicht der
Mensch bereit und fähig wäre, sie mit dem höchsten

Einsatz seiner besten Kräfte zu verwenden.
Mit der Staatsform ist es nicht anders. Wir

glauben, daß für unsere vielgestaltige Schweiz
die Demokratie eine vorzügliche, ja die einzig
mögliche Staatsform ist; aber auch sie kann ihre
Vorzüge nur dann im höchsten Grade zur
Auswirkung bringen, wenn der „Faktor Mensch"
gewillt und befähigt ist, ein guter Bürger

zu sein.
Es ist uns Frauen ein Anliegen, daß man uns

als Staatsbürger für voll nehme, daß man
auch auf uns als Faktor Mensch rechne mit
dem Ernst, dem Vertrauen und der Sicherheit,
welche der Größe der staatsbürgerlichen Auftal

vorbeifahren und nachfragen. Es ist eigentlich
Menschenpslicht.

Eine Weile sah sie hinaus m die verschneite Landschaft

und freute sich an dem Glitzern überall.
„Schön heute", sagte Hans.
„Und eigentlich nicht kalt", meinte Mamsell
Dann schwiegen wieder beide. Hans, weil er

überhaupt nicht gern sprach, und oas Fräulein, weil sie
schon wieder bei Verena war mit ihren Gedanken.

Es ist gegen alle meine Grundsätze, so ein Mädchen

zu besuchen, und gegen alle gute Sitte. Ich
gehe nicht. Dabei schien es bleiben zu wollen;
denn Mamsell fuhr mit Hans ins Gasthaus und
aß dort zu Mittag, ging nachher zu Müllers und
in den Basar wegen ihres Fadens, und zur Schneiderin,

und an drei, vier andere Orte. Als sie mit
allem fertig war, sah sie aus die Uhr. Erst drei
Uhr, dachte sie, ob Hans ihr die Kleider schon
gebracht hat? Ich will doch hingehen und fragen.
Sie braucht sie gewiß. Entschlossen drehte Mamsell
sich um, war in wenigen Minuten beim Spital
und läutete. Sie fragte nach Verena, und man
führte sie in einen mäßig großen Raum, in dem
drei Betten stanoen. Neben jedem derselben befand
sich ein kleines eisernes Bettleiu mit Vorhängen
verhüllt.

Mamsell Peters wurde es ängstlich zumute. So
ein Spital ist doch eigentlich etwas Schreckliches,
dachte sie. Und wie Schafe werden die Kranken halt
doch behandelt! Da sollte eines einen eigenen Willen

haben wollen! Glauben, was sie einem sagen, und
sich abschneiden lassen, was sie einem abschneiden wol-

gabe angemessen sind. Wir wollen auch als Mütter
und Erzieherinnen, am Arbeitsplatz im Beruf

oder wo immer es sei, dieser unserer Aufgabe

gerecht werden; wir möchten vor allem
auch den Elan, den jede gesunde Jugend
immer neu ins Leben mitbekommt, sich hinwenden

sehen zu den Aufgaben des Jungbürgers,
denn heute verflechten sich die persönliche
Haltung des Menschen und das staatliche Schicksal
ganz besonders stark. Aber die Jungen werden
nur dann gewillt sein, mit. Begeisterung und
aus innerster Ueberzeugung zum Staate zu
stehen, wenn die Nicht-mehr-ganz-Jungen und die
Alten als gute Bürger das natürliche Vorbild

geben und wenn eine öffentliche Meinung
spürbar den guten Bürger schätzt und den schlechten

Bürger als solchen ablehnt. Das Wort „Einer
für alle, alle für einen" darf nicht als fauler
Zauber von enttäuschten jungen Bürgern
verachtet oder verlacht werden, denn wenn es
seinen inneren Gehalt verlöre, dann wäre viel
mehr als nur à Zitat verloren gegangen!

len! Gott bewahr mich davor. Sie schnupperte in der
Luft, und verzog das Gesicht: denn Karboldünste
und ähnliches war das zweite, was sie in Spitälern
nicht leiden konnte. Sie nahm rhr Taschentuch und
versteckte ihre Nase darin.

Da kam die Schwester und führte sie nach vorn,
zu dem Bette, das dem Fenster am nächsten war.

Da lag Verena ganz blaß in den Kissen und lächelte
verlegen und verwundert, als sie das Fräulein
so unerwartet erblickte, m deren Stube sie Unterkunft

und warme Kleider, aber wenig Freundlichkeit
gefunden hatte.

„So, da liegst du also", begann Mamsell Peters
halb verlegen das Gespräch. „Es muß schön sein, am
hellen Tag im Bett zu siegen." Aber ehe Verena
antworten konnte, bewegte sich etwas in dem kleinen
Bettlein, und ein quiekender Schrei tönte, dem eine
ganze Reihe anderer Töne folgte, so daß es klang,
als drückten Kinoer unaufhörlich auf eine Schreipuppe.

„Was, es ist schon da?" ries die Mamsell und
beugte sich neugierig über das Bettchen.

„Es ist schon 12 Stunden alt", sagte die
Krankenschwester, nahm das Pakctchen aus seinem Kisten
und reichte es der Besucherin.

So ein Lediges, dachte sie zuerst, nahm es aber
doch der Schwester aus den Händen und hielt es
ungeschickt nu. steifen Armen vor sich hin; denn
sie wußte nicht, wie man so ein Menschlein anfassen
dürfe. Dann betrachtete sie es. Es sah aus wie alle
Neugeborenen, rot, zahnlos, faltig, und hatte die
Augen zugekniffen. lFortsetzung folgt.

Aus solchen Erwägungen heraus haben uns
diese Woche zwei Pressemeldungen sehr zu den-,
ken gegeben: Ein über 70jähriger sehr hoher
Beamter unseres obersten Gerichtes wurde
pensioniert mit 14,000 Franken. Er prozessierte
sodann gegen die Kantonsbehörde seines früheren
Wohnortes, in dem er vor vielen Jahren, ehe
er die hohe Stelle bekleidete, in Beamtenstellung
stand. Denn er machte ebenfalls Anspruch auf
eine weitere Alterspension von 6000 Fr. auf
Grund der früheren Stellung, und dies hatte
die Behörde ihm verweigert; er rekurrierte, und
siehe, das Gericht gab ihm recht. Nun wird
er die beiden Pensionsgeldbeträge erhalten...
Das Doppelverdienen wird den Frauen zum Vor-
Wurf gemacht, das Doppelpensionierenlassen — es
ist zum Glück ein Einzelsall — wird geschützt,
und dies in einem Falle, da die Höhe der
Pension es ja durchaus ermöglicht hätte, dnß
der alte Herr in gutem Frieden sein Auskommen

auf Lebenszeit auch so gehabt hätte. Soll
denn, wenn jemand drei oder vier Mal in
einem langen Leben seinen Arbeitsort wechselt,
er am Lebensabend einen drei- oder vierfach
gehäuften Pensionsanspruch geltend machen
können? Und dies in Tagen, da man es noch nicht
fertig brachte, die Altersversicherung als karge
Sicherheit aller alt gewordenen einzuführen?
Wir staunen vor allem ob der Zumutung,
daß dies als gut und recht empfunden werden
soll. Die Meldung der Tatsache machte die Runde
in der Presse, auf Kommentare sind wir nicht
gestoßen welchen Kommentar aber werden
die Jungen machen, die am Anfang der Lausbahn

stehen? Werden sie sich ärgern oder
werden sie sich ein Beispiel nehmen? Und wenn
sie sich ein Beispiel daran nehmen würden, wohin

kämen wir?
Nachdenklich machte auch die Meldung, daß

ein großer Bestechungshandel, der die Gerichte
beschäftigte, mit dem Freispruch des Schuldigen
endigte. 26,000 Franken soll der Beschuldigte,
ein Beamter in kriegswirtschaftlichen Funktionen,

„privatim" entgegengenommen haben
es scheint, daß eine Rechtslage vorlag, die knifflige

juristische Fragen stellte, und möglicherweise

war der Buchstabe des Gesetzes nicht in
Einklang zu bringen mit dem Volksempfinden:
man mußte freisprechen, obwohl man die Fehl-
barkeit empfand. Wie aber ist es zu verstehen,
wenn die Zeitungen des langen und breiten
die ganzen tagelangen Verhandlungen ausbreiten,

um dann schließlich die Urteilsfällung lakonisch

zu dermelden... als wäre es das Natürlichste

von der Welt, daß ein geistig gesunder
Mann, in Verantwortlicher und weithin sichtbarer

Arbeit stehend, sich! für Annahme Von Beste-
chungsgeldern finden läßt und dann —
freigesprochen wird, allerdings unter Tragung Von

Als Fan Ehe den Konfuzius fragte: „Was ist
Menschlichkeit?" antwortete der Meister: „Die Menschen
lieben." Und als er fragte: „Was ist Weisheit?" lautete
die Antwort: „Die Menschen kennen."

(Aus „Bittere Frucht-süße Frucht" von Nora Wals)

Der Zoohund „Türk //

Ms er zu Ms kam «nd sich einführte
Er war schon nicht mehr jung, als er zu uns

kam, um durch seine Anwesenheit unsere Stelz-
und Schwimmvögel vor den immer wiederkehrenden
Raubübcrfällen der Füchse zu schützen, die unseren
hoch- und freigelegenen Garten mit ihrer ganz
besonders ungeschützten Aufmerksamkeit beehrten. Trotzdem

er also seine Flegeljahrc längst hinter sich hatte
und seine Jugend jedenfalls nicht mehr als
Entschuldigung gelten konnte, war er doch nichts weniger
als tugendhaft zu nennen. Er war so ziemlich das
Gegenteil von einem Musterknaben..

Zum ersten war „Türk" ein unverbesserlicher Raufbold.

Das konnte ich ihm aber doch nicht übelnehmen,
denn ohne diese Eigenschaft wäre èr wohl kaum
zu uns in den Tierpark gekommen, sondern viel eher
in irgendeinem langweiligen Herrschaftsgarten
gelandet. Zudem war er ein mutiger und ehrlicher
Kämpfer, der sich für seine Händel nur die stärksten
und wehrhaftesten Gegner aussuchte.

Er gab sich nicht mehr dazu her, gegen alle
fremden unv unbekannten Menschen eine feindselige
Haltung einzunehmen, nur weil das gerade
ausgerechnet denjenigen gepaßt hätte, die ihn zu diesem
Zwecke an die Kette legten. Als scharfer Wächter gegen
Menschen ließ sich unser „Türk" nicht mehr gebrauchen.

Freundlich wedelte er ledem entgegen, der ihn
von seiner Kette befreite, um mit ihm spazieren zu
gehen. Diese von ihm so sehr geschätzte Auhyerk-



Gerîch-tskoften. Mr haben wahrlich kein
Verlangen, uns in langen moralischen Betrachtungen

pharisäisch unserer eigenen Vortrefflichkeit
zu freuen, sei es im Lesen oder im Schreiben
solcher braden Dinge. Aber wir fragen uns e.nmal
mehr: was müssen junge Männer und Frauen,
junge Staatsbürger denken beim Lesen dieser
Meldungen? Werden sie zornig ob solcher
gleichmütiger Bekanntgabe, enttäuscht am
Staate sich abwenden und damit ihr wachsendes

Interesse für öffentliche Fragen zum Stillstand

bringen? Werden sie mit Verachtung die
korrupte Welt als morsch und reif zum
Abbruch ansehen und damit „das Kind mit dem
Bade ausschütten", keinen Blick mehr haben für
das Gute, das ja auch im Staate geschieht, und
durch den guten Eidgenossen?

Nicht daß solche Dinge geschehen, ist entmutigend;

in jeder großen Volksgemeinschaft gibt
es asoziale Menschen, große Egoisten, gibt es

solche, die Versuchungen erliegen. Aber ob eine
Leffentlichkeit feinhörig reagiert, ob man solche
Geschehnisse als Schaden erkennt oder ob man
sie gleichmütig einfach zur Selbstverständlichkeit

werden läßt und dementsprechend schildert

und zur Kenntnis nimmt, das ist nicht
gleichgültig. Der „Faktor Mensch" ist hier in
zweierlei Funktion eingeschaltet; einmal der „Täter",

über dessen Verhalten etwas ausgesagt wird
und dann als Zuschauer und Zuhörer, der,
gleichsam unbeteiligt, dennoch beteiligt ist: weil
alles solches Tun seine Wirkung hat.
Unwillkürlich ist man beeinflußt; man wird
enttäuscht, oder an seinem Gewissen ein wenig
narkotisiert (gerade dann, wenn man eben

nichts merkt), man stumpft ab, man wird
zum eigenen Egoismus ermuntert, oder man
steht wie isoliert in einer „zu schlechten Welt",
in der man sich zu gut findet, um mitzutun,
d. h. um sich mitverantwortlich fühlen zu wollen.

Alles Resultate, die wahrlich der Bildung
einer bejahenden jungen Staatsbürgerschaft nicht
eben förderlich sind.

So scheint es uns zu liegen. Sehen wir zu
schwarz, liebe Leserin?

Gedanken einer Iungbürgerin
^ Eine Teilnehmerin an der Zürcher Iu n gbür-
gerfeier schreibt uns:

Das „Schweizer Frauenblatt" berichtet in Nr.
4!) von den Jungbürgerfeiern in St. Gallen und
Zürich, zu denen — was leider noch nicht überall

selbstverständlich sein soll — auch die Mädchen

eingeladen waren. In Zürich, wo der große
Kongreßsaal bis auf den letzten Platz besetzt

war, waren die Mädchen sogar in auffallender
Mehrheit vertreten. Dies sowie die Tatsache, daß
spontaner Beifall die Worte der jungen Rednerin

unterbrach, als diese für das Fraueustimm-
recht eintrat, ist mit ein Beweis dafür, daß
auch unter uns Mädchen Bereitschaft für
staatsbürgerliche Aufgaben zu finden ist.

Manche Teilnehmerin mag Wohl auch etwas
gemischte Gefühle gehabt haben. Zwar werden
wir Mädchen mit unseren Kameraden zusammen
feierlich begrüßt und auf die Bürgerpflichten
aufmerksam gemacht. Aber das ändert nicht, daß
wir weiterhin zu den politisch Unmündigen
gezählt werden, daß wir weiterhin keine vollwertige

Glieder der Demokratie sind.
Wir alle haben einen eng persönlichen, woht-

behüteten Lebenskreis längst verlassen, wonach
wir uns auch keineswegs zurücksehnen. Wir
haben einen Beruf erlernt und fühlen uns frei
und froh in der Frische des Werktätigen Lebens.
Wie unsere männlichen Kollegen haben wir die

Pflicht und den Willen, unsere Arbeit gründlich

zu machen, den Platz, wo wir hingestellt
sind, ganz auszufüllen.

Trotzdem haben einige von uns schon zu spüren

bekommen, daß man uns nicht immer
anerkennt und uns oft als Konkurrentin des Mannes

betrachtet, wenigstens dort, wo es sich um
verantwortungsvollere und recht bezahlte Arbeit
handelt. Schon aus diesem Grunde wollen wir
uns für öffentliche Fragen interessieren.

Dann aber auch, weil sie uns zu tiefst angehen,
denn sonst werden wir erfahren müssen.

samteit belohnte er dann allerdings damit, daß er
jenen Menschen auch unbedingte Gefolgschaft leistete
und alle übrigen als Lust behandelte. Er konnte sich

nämlich tadellos benehmen, wenn — es sich lohnte.
Der tapfere „Tür?"

Ein anderes Mal hat der brave Hund uns nicht
nur eine Arbeit abgenommen, sondern uns alle,
sowohl Leitung wie Personal, vor einer großen Sorge
und tausendfachen Unannehmlichkeiten bewahrt.

Eines Morgens war es einem Leoparden geglückt,
aus dem Außengehege zu entweichen. Wir versuchten

nun zuerst, das Tier m einem mit Drahtzaun
eingefriedigten Waldwinkel hinter dem Raubtierhaus,
wo man den Ausreißer zuletzt verschwinden sah, noch
lebend einzufangen.

Aber der Versuch mißlang, denn das Tier hatte
sich bereits von dort verzogen. An ein Einfangen
war nun kaum mehr zu denken, wir mußten froh
sein, wenn es uns gelang, den Leoparden aufzustöbern

und abzuschießen. Wir suchten den ganzen
eingezäunten Zoowald m einer regelrechten Schützenkette

ab, ohne etwas von dem Tiere zu bemerken,
weder auf den Bäumen noch im Buschwerk, das dm
Boden bedeckte-

Uns aber ahnte nichts Gutes. — Wir hatten ja
früher schon einmal erfahren dürfen, wie
angenehm das ist, wenn so ein pantherartiges Katzentier

durchbrcnnt, das klein genug ist, um spurlos
zu verschwinden, bzw. sich versteckt zu halten, und
doch groß genug, um sämtliche Hafenfüße einer
näheren und weiteren Umgebung in Angst und Schrek-
ken zu versetzen.

daß wir zwar von dem „Schmutz der Politik"
verschont bleiben, vor dem uns anscheinend
ritterliche Gegner des Frauenstimmrechts bewahrt
wissen möchten (ihr Ritterdienst wäre uns
willkommener, wenn sie mit und für uns kämpfen
würden), aber dafür zu bloßen Objekten dieser

Politik werden.
Wenn wir Jungen das Frauenstimmrecht

fordern, so tun wir das nicht in erster Linie,
um unser eigener Anwalt sein zu können. Wir
wollen es vor allem auch als eine Pflicht
betrachten, die uns gestattet, wirksamer und
direkter für eine fortschrittliche Entwicklung
unserer Gesellschaftsordnung einzustehen. Die
Aufbauarbeit der kommenden Jahre wird so

ungeheuer groß und schwer sein, daß sie die restlose

Hingabe aller, der Männer und Frauen, bedarf,
wenn wir uns aus dem heutigen Chaos
herausschaffen wollen.

Gerade die junge Generation wird wesentlich
an dieser Aufgabe beteiligt sein. Diejenigen jungen

Mädchen, die mit offenem Sinn durch die
Welt gehen, erkennen dies auch. Dennoch hält sich

der größere Teil von der Frauenbewegung fern.
So fand sich in unserer Maturklasse eine einzige

Kameradin, die mich in unseren Diskussionen

über das Frauenstimmrecht unterstützte. Alle
anderen distanzierten sich bewußt von der
„Frauenrechtlerin", aus einer gewissen Furcht
Wohl, in Opposition zu der Welt des Mannes
zu geraten, aus Furcht auch, als Blaustrumpf
zu gelten.

Liegt vielleicht der Grund, warum die
Frauenbewegung nicht viel mehr Frauen zu erfassen
vermochte und trotz zweifellos tapferem Einsatz
mancher Frau nicht sehr viel weiter gekommen

Kinderzeichnung
Serbische Kinder sind bei uns zu Gast gewesen.

Ihre Sprache verstehen wir nicht, aus ihren:
Zeichnen aber konnten Kundige viel erfahren.
Im folgenden gibt Dr. Franziska Baumgar

ten eine Zusammenfassung von Beobachtungen,

die erzieherisch Tätige interessieren wird-
Red.

Von allen Kindern des europäischen Kontinents

sind diejenigen der Balkanvölker in der
fachpshchologischcn Literatur verhältnismäßig am
wenigsten bekannt. Daher erweckte die Tatsache,
daß im Vorjahre einige hundert serbische
Kinder für einige Monate in die Schweiz zur
Erholung kamen, ein besonderes Interesse. Es
stellte sich die Frage: „Wie sind diese Kinder
geartet? Wie haben sie die schreckliche Zeit der
Besetzung des Landes und des Krieges in ihrer
Heimat überstanden?" Man hätte darüber eine

großangelegte Untersuchung vornehmen können,
da ja die erste Voraussetzung zu einer solchen
gegeben war, indem die Kinder alle in Lagern
untergebracht waren und so die Möglichkeit, sie

in ihrer Gesamtheit unter den gleichen
Bedingungen zu untersuchen, bestand. Doch fehlte die

zweite, sehr wichtige Voraussetzung, nämlich, daß

man sich mit ihnen in ihrer Muttersprache
verständigen könnte. So würde denn ein

Ausweg gefunden, indem man sich darauf
beschränkte, die Kinder zeichnen zu lassen, da

sie darin, wie die Untersuchungen beweisen, ihre
Neigungen, Interessen und Gefühle ausdrücken.

Mit der Erlaubnis des Chefarztes des Roten
Kreuzes wurde von uns in zwei Lagern, in
Sonogno im Verzascatal, wo die Mädchen,
und in Arcegno, wo die Knaben untergebracht

waren, eine kleine Untersuchung über die

Fähigkeit im Zeichnen bei diesen Kindern
durchgeführt.* Jedes Kind erhielt ein Blatt Papier
und einen Bleistift (eine freundliche Spende der

Firma Caran d'Ache), und es sollte nacheinander

drei Aufgaben ausführen: zuerst eine

menschliche Figur zeichnen (ganz gleich, ob

Frau, Mann oder Kind), dann etwas frei nach

eigenem Wunsch, und zuletzt etwas aus
seiner Heimat.

Ausführlich hierüber in der Broschüre: Fr.
B a u m g a rten und M. Tramer: Kinderzeichnungen

in vergleichend psychologischer Beleuchtung.
Untersuchungen an serbischen Kindern. Bcnno
Schwabe-Verlag Basel, 1943. Preis Fr. 3.5V.

Das war damals gewesen, als uns zwei Jahre
früher einmal ein schwarzer Panther über Nacht

durch die Latten gegangen war und dann die

Gegend um unsere Stadt während Wochen mit seiner
dunklen Existenz in Verruf gebracht hatte.

Einer glaubte, den schwarzen Pelzkragen der Raub
tierwärtersrau in Zusammenhang bringen zu müssen

mit dem Verschwinden der schwarzen Katze. Ein
ganz Gescheiter wußte von einem von der Direktion
einfach erfundenen und als Rcklamctrick aufgezogenen

Ausbruchsschwindel zu berichten.
Alle denkbaren und undenkbaren Unterschiebungen

waren damals vertreten gewesen. Dabei ist so ein

ausgerissener Zooinsasfe sicher nicht halb so

gefährlich wie ein durchgehendes Pferd oder ein
angetrunkener Autolenker; denn gerade das gcflüchtcte
Raubtier hat kein anderes Bestreben, als sich zu
verbergen. Jene Lüge von der mörderischen
Blutdürstigkeit und Grausamkeit, die diesen auf Fleisch-
nahrung angewiesenen Tieren immer wieder
unterschoben wird, während sie hinter ihren Gitterstäben

liegen, wirkt auf viele Menschen wie die

Angst eines schlechten Gewissens, in dem Augenblick,
wo diese Schranke gefallen ist.

Die lebhaften Erinnerungsbilder an den Ausbruch
des schwarzen Panthers gingen mir jetzt durch den

Kopf, während wir nun unseren gelbgefleckten
Leoparden suchten und die Hoffnung, ihn im Garten
noch aufzufinden, immer kleiner wurde. Und nun
sollten wir gar ein zweites Mal vor die Öffentlichkeit

treten und erklären, daß uns wieder so eine
liebe Miezekatze durchgegangen sei. Das konnte ja

ist, nicht gerade darin, daß sie zu stark dies

Gegeu-dcn-Mann statt das Mit-dem-Mann
betont hat? Und zeigt dies nicht mit aller
Deutlichkeit: Die Frauenbewegung darf, wenn sie

Aussicht auf Erfolg haben will, keine Sonderbewegung

sein.
Die politische Rechtlosigkeit der Frau ist ja

nur eines der vielen Symptome einer „Mesell-
schaftskrisis". Der Kampf um das Frauenstimmrecht

muß sich einreihen in den Kampf um die
Rechte des Menschen überhaupt. Es geht nicht
nur um politische Rechte. Unsere Demokratie
ist nicht nur darum eine halbe Demokratie, weil
wir Frauen Politisch rechtlos sind. Selbst wenn
Männer und Frauen die gleichen Rechte
besitzen würden, wären wir noch keine rechte
Demokratie. Es geht heute um viel mehr als nur
um äußerliche Gleichberechtigung aller Glieder
des Staates, es geht um eine wirkliche
Gleichb e r echtig u n g, zu der vor allem auch

wirtschaftliche Rechte und Freiheiten
gehören. Eine politische Demokratie

verbürgt noch keine Volksgemeinschaft und wird
— das lehrt unsere eigene Geschichte — immer
wieder von schweren Krisen erschüttert werden,
wenn sie nicht von einer gerechten Wirtschaftsordnung

untermauert ist.
Kämpfen wir Frauen deshalb nicht nur für

das Frauenstimmrecht, sondern vor allem mit
den Männern zusammen um eine wirkliche
Eidgenossenschaft. In einer solchen

Gesellschaft wird auch der Frau in allen
Lebensgebieten die Stellung zukommen, die ihr als
Mensch gebührt, nicht als ein dem Manne gleicher,

aber als ein ihm ebenbürtiger Mensch.
C. S.

als Ausdrucksart
Die Kleinen waren sehr eifrig bei der Sache

und zeichneten mit sichtlichem Interesse, wobei
immer wieder neue Blätter gewünscht wurden,
um alles das zu Papier zu bringen, was sie

gerne darstellen wollten. Es lvurden auf diese

Weise für eine Aufgabe auch mehrere Zeichnungen
geliefert, und so ram es, daß wir von den 272

Kindern (107 Knaben und 163 Mädchen)
insgesamt 704 Zeichnungen erhielten.

Wir wollen hier nur kurz

die Ergebnisse
der Bewertung dieser Zeichnungen anführen.

Was die Darstellung der menschlichen Figur
betrifft, so haben die Kinder in der Regel

durchschnittliche Leistungen vollbracht, aber
ein beträchtlicher Teil von ihnen hat im
Vergleich mit Schweizerkindern diese bei der
gestellten Aufgabe an Leistungen übertroffen.
Es zeigte sich nämlich, daß die serbischen Kinder

schoil im Alter von 7 Jahren die Kleidung
der von ihnen dargestellten Figuren ornamentierten,

was bei den Schweizerkindern in der

Regel erst 2—3 Jahre später auftritt. Ferner
ergab sich in der überwiegenden Zahl der Fälle,
daß die dargestellten Personen in Aktion
waren. Sie schritten über eine Wiese, angelten,
melkten eine Kuh, pflückteil das Obst, hüteten
das Vieh, säeten, mähten usw. Es ist dies
zweifellos ein Ausdruck sowohl der Veranlagung
(Drang zur Bewegung, Dynamik), wie auch ihrer
Neigung zu landwirtschaftlichen Arbeiten. Ferner
war es interessant, daß die dargestellte Figur
häufig zusammen mit andern war (Mutter mit
Kind,' Figuren, die sich an den Händen hielten
usw.). Es scheint sich darin ein sozialer Zug
zu äußern.

Charakteristisch war weiter, daß bei den Buben

schon im 8. Lebensjahre die Cow-boh-
Gestalt sehr oft gezeichnet wurde. Es scheint
dies eine Lieblingsfigur der Serbenbuben zu
sein, Wohl wegen der Waghalsigkeit, des Mutes,

der Sorglosigkeit. Es war auffallend, wie
richtig und gut sie gezeichnet wurde. Sie war
Wohl den Kindern sehr vertraut. Merkwürdig
aber ist. daß kein einziges Mädchen einen Cowboy

gezeichnet hat. Daraus ist zu schließen, daß
die Mädchen entweder weniger als die Buben

(Fortsetzung siehe Seite 3)

hübsch un» gemütlich werden. Wir durften auch nicht
hoffen, daß es uns jemand zugute halten würde,
daß wir dieses Mal eine schöne gelbbraune und

nicht wie vor zwei Jahren eine pechschwarze Katze

laufen gelassen hatten. Wir konnten uns also auf
allerhand gesaßt machen.

Da erstand uns ein Retter in unserem „Türk".
Der war nämlich jetzt beim Suchen nach dem

Leoparden auch mit dabei, aber nicht wie bei der Tapirjagd

aii der Leine, sondern von Anfang an in voller
Freiheit. In einem Teil des Waldes, den wir
bereits aufgegeben, ertönte plötzlich scharfes Hundegebell.

Der Gedanke „er hat ihn", durchfuhr mich
sofort: und wirklich war es so, er hatte ihn nicht
etwa nur angezeigt und verbellt, sondern ihn auch

in aller Form gestellt. Bis auf weniger als einen

Meter Distanz pflanzte sich der alte Haudegen vor
die große Katze hin, als ob es sich um eine dec

üblichen Hauskatzen handeln würde.
Der Leopard aber wagte den Gegenangriff nichl.

der wohl für den braven „Türk" verhängnisvoll
gewesen wäre. Er hatte die vielen suchenden Menschen

um sich herum wohl schon längst entdeckt,

darum blieb er dicht vor dem wütend bellenden

Hunde regungslos am Boden liegen. Drohend und

ängstlich zugleich ertönte sein warnendes Fauchen,
und nur sein langer Schwanz fuhr unablässig am
Boden hin uno her. Auf diese Weise fand das

Tier durch einen gut gezielten Schutz ins Gehirn
ein rasches und schmerzloses Ende.

Den Versuch, das Tier lebend einzufangen, ha-

^ ^

v — >
Inland

Der Bundesrat hat die Grenzen für die
Bemessung der Entschädigung bei Arbeitslosigkeit
heraufgesetzt und gleichzeitig dle Ansätze des anrechenbaren

Verdienstes erhöht. — Der Bundesrat hat eine
Verordnung zum Bundesgesetz über die Beschäftigung
jugendlicher und weiblicher Personen in den
Gewerben erlassen, in welcher festgelegt wird, welche
Arbeiten für Jugendliche und Frauen unzulässig sind.
— Ein weiterer Kredit von 3 Millionen wurde vom
Bundesrat für Ausrichtung von Bundesbeiträgen
für den Wohnungsbau bewilligt, nachdem der
bisherige Kredit von 10 Millionen innert gut einem
Jahre aufgebraucht wurde. — Der Verkehr von
Kraftfahrzeugen wurde noch mehr
eingeschränkt. -Ein amerikanischer Bomber ist in Dübendorf
niedergegangen, nachdem «r von schweizerischen Fliegern

verfolgt und zur Landung aufgefordert worden
war.

Kriegswirtschaft: Außer den schon gemeldeten

sind nun noch die blinden Coupons X der
^-Lebensmittelkarte für 112,5 bzw. 75 Gramm Käse,
und Coupon L für 100 Gramm Mehl freigegeben
worden. Auf der halben und L-Karte die
Coupons L 11 und L 11 und auf der Kinderkarte die
Coupons LX für 100 Gramm Mehl und XX
für die Hälfte der oben genannten Quantitäten.
Die im Januar freigegebenen Coupons ö, ö 11 und
LX berechtigen zum Bezug von Hirse, Grieß
und Backwaren.

Es wird daran erinnert, daß die Gültigkeit der
lachsfarbenen T ext ilk a rte mit Ende Januar
erlischt.

Das Xà verfügt die Einstellung der Sammet-
Pflicht für Kaffeesatz.

Ausland
Das ncofasch istisch c Sondergericht zu Verona

zur Aburteilung von Mitgliedern des großen Rates
des Faschismus hat fünf Mitglieder des großen
Faschistenrates zum Tode verurteilt, unter
ihnen den frühern Außenminister Ciano und Marschall

de Bono. Die Todesurteile sind durch
Erschießen vollstreckt worden.

Die päpstliche Garde in Rom wurde von 500
Mann auf 2000 Mann verstärkt.

Ueber die Frage der russisch-polnischen
Grenze und der Zusammenarbeit von polnischen und
russischen Soldaten wurden bei Anlaß des Ueber-
schreitens der polnischen Grenze durch die russische
Armee Erklärungen der polnischen Exilregierung und
der russischen Regierung abgegeben. Rußland
anerkennt die sogenannte Curzonlinie, die 1919 von den

alliierten Mächten festgelegt wurde.
Zwischen Deutschland und Schweden wurde

ein Handelsabkommen getroffen, das die gegenseitigen
Lieferungen bedeutend herabsetzt und vorsieht, daß
eine deutsche Garantie sicheres Geleit für schwedische

Schiffe geben soll.
Aus Deutschland dürfen künftig pro Person

nur noch monatlich zwei zweiseitige Briefe ins Ausland

gesandt werden.
Aus Norwegen sind aufs neue 400 Studenten

nach Deutschland transportiert worden.
In Frankreich werden täglich Hunderte von

Zivilisten durch die Deutschen verhaftet, was man in
Zusammenhang mit einer eventuellen Landung
Alliierter an der französischen Küste bringt.

Der litauische ExPräsident Smetona ist im
Exil in U. S. A. gestorben.

Sämtliche Ministerien und ausländischen Gesandtschaften

in Sofia wurden evakuiert.

KrieasfchauvM«
Osten: Die deutsche Abwehrfront im Dnjepr-

bogen ist zusammengebrochen: Kirowograd und eine
sehr große Zahl weiterer Ortschaften sind zurückerobert,

unübersehbare Mengen von Kriegsmaterial
sollen erbeutet worden sein. Die russischen Armeen
dringen unter schweren Kämpfen stetig nach Westen,
Südwesten und Süden weiter vor. Auf polnischem
Gebiet wurden Sarny und Dombrowka erstürmt.

Italien: Nach verlustreichen Kämpfen ist die

deutsche Abwehrfront um San Vittore überwunden
worden und damit der Weg nach Cassina frei
geworden. Der deutsche Widerstand um Cassina hat
sich versteift.

Aus Jugoslawien werden schwere Straßenkämpfe

zwischen Partisanen und Deutschen gemeldet

bei Banja-Luka, auch aus Ostbosnien und der
Herzegowina.

Luftkrieg: Englische Flieger richteten einen
Großangriff auf Stettin. Weitere alliierte Angriffe
erlitten: Düsseldorf, Krefeld, Spandau, Tegel und
der Berliner Osten, Ziele in Nordfrankreich, Süd-
westdeujschland, Mannheim und Ludwigshafen. Ein
schwerer Angriff von über 700 Bombern erfolgte
aus die Flugzeugwerke in Halberstadt, Oschersleben
und Braunschweig. Auch Fiuine,. Lucca, San Remo,
Pola, Sofia, Anoona, Regio Emilia erlitten
Fliegerangriffe.

Deutsche Bomber griffen Schiffe in der Cyre-
naika an.

Seekrieg: Deutsche Schnellboote haben fünf
Schisse aus einem englischen Geleitzug im Atlantik
versenkt.

ben wir in dem dichten Walde leider nicht wagen

dürfen. Wäre es uns bei der Gelegenheit trotzdem

entwischt, dann hätte ein neuer größerer Skandal
nicht mehr vermieden werden können. So ist dem

armen Ausreißer also schließlich doch noch jene
Mentalität zum Verhängnis geworden, die jedes
Raubtier als Bestie verschreit und die dementsprechend

das Ausrücken einer großen Katze von
vornherein zu einer Landesgefahr stempelt.

Und als die schöne gefleckte Raubkatze mit
gebrochenen Augen vor mir lag, da war ich bedrückt und
froh zugleich.

Traurig, weil ich wieder unsere menschliche
Unzulänglichkeit empfand, jenes bittere Gefühl,
versagt zu haben, das mich immer dann beschleicht,

wenn es nicht gelingt, einem Tiere anders zu
helfen, als mit diesem letzten und bequemsten
Hilfsmittel des Tötens, gleichgültig ob dieses Geschöpf nun
durch Krankheit, oder wie in diesem Falle durch

seinen eigenen Ausbruch gefährdet war.
Ich freute mich für unseren alten „Türk", der

durch seine tapfere Tat sich ein sicheres Gnadenbrot
in unserem Garten bis ans Ende seiner Tage ehrenvoll

verdient hatte.
Der Hund selbst aber stand schweifwedelnd neben

dem toten Leoparden und wußte nichts davon, daß er

sich soeben einen großen Verdienst erworben und Plötzlich

der Held des Tages geworden war. Daß diese

Katze etwas größer war als die vielen anderen, die

er schon im Garten aufgestöbert hatte, schien ihm
nicht so besonders wichtig z» sein, und er hätte
sicher jeden Lorbeerkranz abgesyüttelt und zerzaust,



/zstt/e uàer Lck.Ovt?. (?(?(>

,,/(gis" >1. Stössel, ^vnick

Spsren

ksîSt tue ctis Zukunft sorgen.
° tVer rtss einsiekt, legt sekon In

jungen fsfiren kleine unà kleinste
Setrege au» einem SparNelt an.

-->7
^

- -7 ch' .s:/ - r. -- / ^ ^ ì- i^>>.

^

>. H-,' -....

i-" '°7 7i 7-, -'t Mi' ^ 7/^'' M" ^ ^
-.'- - i!..

seftvvei?Xk>sottcvààskM-â- „ - --"îWi^m- i :'WWîê'M"(:èKMP HA

- à' Sà/s« ^ às'chHen
Z/? âà'ssen/?-rr/îk

à. La /r7Q,,^MstresissZ7,Isl,ZZ7ZZ laricti

3S ^sdrv Icosmvtisods ?roàakts

7sg- u. Ilsvdivrsws
Ksllàâlsis
?aàer
L àllmilvd
Lssrvssssr

kàwisìrsôe S Lürivd

ctiss guten Wsi-K^sugs

(Tâ^tKWêàt
ciss 8ps?>s!gssefièift kür- f-isuskslìsrtiksl u vìû ^issn-
v/srsn mit üer ungswölinfielien/^uswski. ^Qriok k,

Setisif^sussrstr. 14. Trsm t<rc>ns, Istepdion 6 11 67

Emma Porret ^
Mit der hochgeschätzten Neuenburger

Lehrerin Emma Porret ist nicht nur eine bedeutende

Führerin der Frauenbewegung e ne
geistreiche Rednerin, sondern auch ein
liebenswürdiger, hilfsreichcr Mensch von umfassender
Bildung dahingegangen. Geboren 1373 in Neuenburg

aus altem Neuenburger Geschlecht, durchlief

Emma Porret die Primär- und Sekundärschulen

und das kantonale Seminar ihrer
Vaterstadt. Zwei Jahre unterrichtete sie das
Französisch in einem Institut der alten Lessingstadt
Wolfenbüttel, was ihr auch die vollkommene
Beherrschung der deutschen Sprache eintrug.

Emma Porret war eine der ersten
immatrikulierten Studentinnen der Universität
Neuenburg, wo sie auch doktorierte.

Ein Anwalt der Bedrängten zu sein, lag in
ihrer Natur und zeigte sich in ihrer sozialen

Arbeit, wo sie neben ihrem glänzend
ausgeübten Lehramt an der höheren Töchter-

leseu, oder auch, daß die Eigenschaften des Cowboy

aus sie keine Anziehungskraft ausüben.

In den zwei andern Aufgaben: „Zeichnet, was
ihr wollt", und „Etwas aus der Heimat" wurde
vorwiegend das Haus dargestellt. Bei den

Mädchen steht es an erster Stelle in allen
ihren Bildern. Bei den Buben gilt dies nur
bis zum zehnten Lebensjahre, um dann den
Darstellungen des Flugzeugs, des Tanks, des

Schlachtschiffes und den technischen Gegenständen

Platz zu machen. Diese Häufigkeit der
Hausdarstellungen kann natürlich nicht überraschen;
auch die Schweizerkinder zeichnen das Haus sehr
häufig: es steht bei ihnen an zweiter Stelle.
Außerdem kommt ja bei den Serbenkindern
Wohl auch noch das Heimweh in Betracht. Aber
es gab eine Eigentümlichkeit in der Darstellung
des Hauses selbst, und zwar wurde sehr häufig

auf seine Fassade oder neben ihm ein Tisch,
auf welchem Blumen standen, nebst zwei Stühlen

gezeichnet, was diesen Zeichnungen eine
besondere Note verlieh. Es war ein Beweis des

gepflegten Heims, ein Eindruck, der noch
verstärkt wurde dadurch, daß an die Fenster
des Hauses — schon von 6jährigen Mädchen —
Blumentöpfe und Gardinen gezeichnet wurden.
Es läßt sich aus solcher Gepflegtheit des Heims
daraus schließen, daß für die Serben, die ja
jahrhundertelang von den Türken unterdrückt
waren, das Haus einen Hort darstellt, in
welchem man sich frei bewegt, die eigene Sprache
und die alten Bräuche weiter pflegt, und auf
den sich daher das Interesse des Volkes
konzentriert. Eine lveitere Eigentümlichkeit: in diesen

Zeichnungen steht das Haus nie allein
für sich da. Es befindet sich immer entweder
ein Mensch, ein Tier, ein (starten, eine Wiese
dabei. Sehr oft steht eine Reihe von Häusern,
ein ganzes Dorf da, was ebenfalls eine Aeußerung

des sozialen Zuges der Kinder ist.
Dabei ist es bewundernswert, wie oft die
Topographie des Dorfes oder einer ganzen
Landschaft, die richtige Verteilung von Plätzen etc.
schon von 3jährigen dargestellt wurde.

Ein sehr häufiges Motiv der Zeichnungen der
Mädchen sind die Blumen (im 16.—11.
Lebensjahr in 36 Prozent aller Zeichnungen) und
die Ueppigkeit der Pflanzen. Nicht selten wird
die ganze Seite des Papiers mit Blumen und
Bäumen bedeckt. Dagegen wurden von den 167
Knaben Blumen überhaupt nur drei mal
gezeichnet, während wiederum die Mädchen nur
ein einziges Mal ein Flugzeug zur Darstellung
brachten.

Obwohl die Serbenbuben, wie aus ihren Spielen,

von denen uns die Lagerleiterinnen
berichteten, zu schließen ist, sehr kämpferisch
eingestellt waren, so tragen auch ihre Kriegsdarstellungen

doch einen ganz merkwürdigen Charakter:

es wurde in ihnen kein einziges Mal der
Kamps Mann gegen Mann gezeichnet,
wie wir dies in den Zeichnungen der Bres-
lauer- und Hamburgerkinder im ersten Weltkriege

sahen, und was zweifelsohne eine aggres-

den man ihm auf seinen struppigen Hundeschädel
gelegt haben würde-

Turks" Ende
Die Jahre vergingen, und unser „Türk" wurde

bedenklich alt und schwach. Wie es ber Tieren mit
lebhaftem Temperament zu gehen Pflegt, so

meldeten sich auch bei ihm die Anzeichen des Alters
und des beginnenden Zerfalls spät, nahmen aber dann
sehr rasch zu.

Dann aber kam die Zeit, wo ich ans Schluß macheu

denken mußte. „Türk" fing an körperlich zu
leiden, und ich mußte meinen Vorsatz, ihn nur
solange am Leben zu lassen, solange dasselbe keine

Qual für ihn bedeute, einlösen. Ich hatte mir
vorgenommen, das Peinliche selber zu tun, und es

niemandem zu überlassen, der es vielleicht gar mit einer
gewissen Selbstverständlichkeit tun würde, die mir
wie ein Unrecht vorkam.

So holte ich denn eines schönen Tages „fest
entschlossen" das Gewehr, um dem Tiere den letzten
Liebesdienst eines raschen Todes zu erweisen.

Aber wie ich mit der geladenen Waffe gegen den
Lagerplatz des alten Hundes hinaus ging, da
versagte ich jämmerlich, da konnte ich nicht mehr.
Ich ärgerte mich ordentlich über eine solche schlappige

Gefühlsduselei und wollte mich zwingen, diese

zu überwinden. „Teufel nochmal, hatte ich denn
nicht vor mehr als zwanzig Jahren schon meinen
liebsten Hund, damals das einzige Tier, das ich um
mich haben durste, erschossen, weil ich dasselbe nicht
wieder beiin Einrücken als Soldat allein zurücklassen

wollte. Jene übermäßig scheue Schäfcrhündin

schule der Stadt Neueuburg der städtischen und
kantonalen Frauenstiminrechtsbewegung einen
neuen Aufschwung gab. In Wort und Schrift
trat sie für die ihr selbstverständlich scheinende
Forderung des vollen Stimmrechts für beide
Geschlechter ein, den Hohn der Gegner nicht
scheuend, viele durch ihre geistvolle, feine Art
überzeugend. Den „Sieg" hat sie nicht erleben
dürfen, aber der Glaube an den Wert der
gerechten Sache blieb ungebrochen. Auch dem Z e n-
tralvorstand des Schweizerischen Verbandes

für Frauenstimmrecht lieh sie für mehrere
Jahre ihre Kräfte, half ferner an allen Frauen-
aufgaben ihrer Stadt mit, gründete zuletzt noch
den Zusammenschluß aller Frauenvcreinc, die
Neuenburger F r a u e n z e ntr ale.

Das letzte Jahr war durch Krankheit zum
Leidensjahr geworden, in dem sie auch ihre
hochbetagte und geliebte Mutter auf tragische
Weise verlor. Die schweizerische Frauenbewegung
aber verliert in Emma Porret eine Führerin,
die unvergeßlich mit den Waffen des Geistes
focht und deren Andenken sie hoch halten wird.

sive Haltung bekundet. Dieses Fehlen solcher
individueller feindlicher Stellungnahme scheint
uns hingegen eine Bereitschaft zur Versöhnlichkeit

und Friedfertigkeit anzudeuten.

Gibt es da „Fragen"?
Eine Leserin teilt uns ihre Beobachtungen

mit, die sie veranlassen, die Frage
Was schenke ich meiner Hausangestellten?

auch anderen Frauen vorzulegen. Was sagt
die Leserin? Viele von Ihnen hatten an
Weihnachten gewiß der Hausangestellten ihre Gaben

zu rüsten. Teilen Sie uns bitte in 16—26
Zeilen Ihre Meinung mit (bis Ende Januar).
Sie kann dann später anderen zugute
kommen. Red.

Der Zufall wollte es, daß ich am zweiten Wcih-
nachtstag zwei bekannte Familien besuchte. Beide
Male öffnete mir das Hausmäochen mit düsterem
Gesicht die Türe.

Was hat denn bloß die Marie? fragte ich die
Hausfrau. Sie sah mich an, als wollte sie mich
ausstehen. Sie ist ia sonst so nett zu mir.

— Sie ist mit unserem Weihnachtsgeschenk un-
zusrieden. Sie ist ja bei uns nur ein halbes Jahr,
und ich habe ihr ein Paar Strümpfe, eine schöne,

weiße Schürze und einen Ledcrgürtel geschenkt.
Zusammen für 15 Fr. Etwas Süßigkeiten rechne ich
dabei nicht. Sie hat wohl etwas anderes oder besseres

erwartet. Ich weiß es nicht. Ich will sie gar
nicht mal fragen. Aber leid tut es mir. Ich glaubte,
sie zufriedengestellt zu haben. Sre rst ja ein gutes
Mädchen. Unzufriedene Gesichter mag ich auch nicht
um mich sehen. —

Kaum eine Stunde später traf ich bei der zweiten
Familie ein. Anna, die immer so geschickt beim Tee
servierte, hat diesmal eine Tasse umgeworfen und
die schöne neue Decke befleckt. Mit einem doch
merkbaren Lächeln, statt sich zu entschuldigen, änderte
ste das Tischtuch, polterte init dein Geschirr, nnd
war in allen ihren Bewegungen ungewöhnlich langsam.

Was ist denn mit der Anna los? — fragte ick ganz
bestürzt. Das Mädchen ist mir seit langem als sehr
geschickt bekannt.

— Sie ist mit ihrer Weihnachtsgabc unzufrieden.
Sie ist bei uns, wie du weißt, drei Jahre. Ich
habe ihr diesmal, um nicht die Qual des Wählens
zu haben, 36 Fr. als Geschenk ausgehändigt. Soviel

kostete mich auch im vorigen Jahr ihr Stoff
für ein Kleid, und ich glaubte, sie würde den Betrag
dankbar entgegennehmen. Nun gebärdet sie sich heute
in einer unmöglichen Weise. Und doch, sage selbst:
sind dreißig Franken nicht genug? —

Ich blieb ibr die Antwort schuldig. Ich weiß
wirklich nicht, wieviel ein Hausmädchen beanspruchen

darf. Was ist die Regel? Was bedeutet das
Weihnachtsgeschenk — eine Gratifikation? Dann in welcher
Höhe? In welchem Verhältnis zum Lohn? Ausdruck

der Dankbarkeit? Dann — waren denn die
Leistungen des Mädchens >.m Lause des Jahres derart,
daß es ein kostbares Geschenk wirklich verdient? Ich
kenne ja Familien, die in diesen Zeiten ein Mädchen
nur deshalb behalten, weil sie fürchten, kein
anderes zn bekommen. Wie kann man dann ans diesen
Gefühlen des Zwanges heraus etwas aus Dankbarkeit

schenken?
Es würde sich empfehlen, wenn sich die Hausse
an en dazu äußern würden, jedenfalls sollte auch

diese Frage einmal geregelt sein. Werß ich doch auch, daß!
es Mädchen gibt, die zuerst mit der Gabe ganz zufrieden
waren, später sich durch ihre Freundin, die in «mer

konnte sich einfach an keinen anderen Menschen
anschließen und hatte sich jedesmal bei einer Trennung

von mir unter Nahrungsverweigerung tagelang
unter mein Bett verkrochen. Diesem Jammer hatte
ich doch damals entschlossen ein Ende gemacht. Und

nun sollte ich nicht fähig sein, diesem alten, kranken
Jedermannshund, für den der Tod eine Erlösung
war, eine ehrliche Kugel zu geben? Das wäre denn
doch noch ichöner."

Aber was helfen solche Ucberlegnngen und
Willensanstrengungen, wenn der dumme Puls wie
irrsinnig zu klopfen anfängt und die Knie klapperig
werden?

Ich sah schließlich ein, daß ich in diesem Zustand
keine Gewähr dafür bot, den Hund auch sicher und
einwandfrei zu treffen, und enttäuscht und ärgerlich

über mich selber gab ich es auf. Ich bat einen
Kollegen, an meiner Stelle den Hund zu töten,
und wenige Minuten später fand unser „Türk" ein
schmerzloses Ende.

Droben ans der Ponpweide, auf dem schönsten

Aussichtspunkte unseres hochgelegenen Gartens, da

liegt ein stilles Hundegrab. Ich habe das Tier dort
begraben, damit die Geier und Condore, die kaum
hundert Meter davon auf ihren Aesten hocken, nichts
davon zu fressen bekommen. Ich habe dem alten
„Türk" doch wenigstens noch ein sicheres Grab schenken

müssen, als letzten Liebesdienst, nachdem ich nicht
einmal mehr sähig gewesen war, ihm eine sichere

Kugel zn geben.

aufnahmen ausgestatteten Buche „Tiere kommen und gehen" von Rudolf
Riedtmann (Eugen Rentsch-Verlag) entnommen.
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splendideren Familie beschäftigt ist. von «tner wert-
volleren Bescherung erfahren haben und, nachträglich
ihre Unzufriedenheit bekundeten. All dies sollte doch

einmal frei besprochen, berücksichtigt und zur
gegenseitigen Genugtuung bereinigt werden, können.

BeateB o ni

Kleine Rechtskunde der Hausfrau
ii.

Die Schlüsselgewalt
Man sieht es den Frauen an, die nett

angingen, mit der Markttasche, oft sogar mit
einem „Kommisswnswägeli", einkaufen, daß sie

nicht einfach Ware anschaffen, sondern ein Amt
ausüben. Ja, ein Amt von Gesetzes wegen.
Zivilgesetzbuch Artikel 161 (3) „Sie führt den Haushalt"

und 163 „Die Ehefrau hat in der
Fürsorge für die laufenden Bedürfnisse des Haushalts

die Vertretung der Gemeinschaft neben
dem Ehemann. Ihre Handlungen verpflichten
den Ehemann..." — das Einzigartige, die
Schlüsselgewalt! Die Frau stellt Dienstboten an,
kauft Schulmaterial für die Kinder, Kleider,
Lebensmittel, Teppiche — und Schuldner wird einzig

der Mann.
Führt das nicht zu weit? Daß die Bäume

nicht in den Himmel wachsen, zeigt die Notiz,
die man dann und wann in der Zeitung
entdeckt:

Ernst Nägeli, Balkonstraße 7, Luzern
erklärt hiemit

daß er für die im Rahmen der Schlüsselgewalt
eingegangenen Verpflichtungen seiner Ehefrau
dom heutigen Tage an nicht mehr haftet.

Die zuständige Behörde: X?.
' Was bedeutet das? In der Regel verpflichten

den Mann nur die Handlungen für die
„laufenden Bedürfnisse des Haushalts", das heißt
die sich, im Rahmen des üblichen Aufwandes
für den Haushalt halten. Kauft eine Arbeitersfrau

etwa einen Strauß Orchideen, um den Eß-
grmmertisch zu schmücken, schafft die Doktorsgattin
sämtliche Klassiker in Schweinsleder gebunden
für das Wartezimmer an, so kann sich der
Verkäufer mit seiner Forderung allein an die Frau
halten.Allerdings nur unter derVoraussetzung, daß
der Mann mit dem Geschäft nicht einverstanden
war und beweisen kann, wie der Partner die

Überschreitung der Fürsorge hätte erkennen können

oder erkannt hat. — Ein schwacher Schutz
vor einer verschwenderischen Gattin!

Das Gesetz stellt dem Ehemann deshalb anheim,
ihr die Schlüsselgewalt zu entziehen, wenn sie diese

mißbraucht o. er zur Ausübung unfäh g ist. Nichts
Einfacheres! Die bloße Mitteilung genügt. Wer
es weiß, kann aus diesen Geschäften den Mann
nicht mehr mit Recht belangen. Weniger zart,
dagegen allen Leuten gegenüber wirksam, ist die
Veröffentlichung durch die zuständige Behörde,
wie es die Zeitungsnotiz darstellte. Das ist ein
Gewaltmittel.

Wäre damit die Frau ganz dem privaten

Gutdünken ihres Mannes ausgeliefert?
So schlimm steht es nicht. Auf ihr Begehren muß
nämlich, der Entzug aufgehoben werden, sobald
dem Richter nachgewiesen wird, daß er
ungerechtfertigt war. Und was die Veröffentlichung
anbelangt: Aug um Auge, Zahn um Zahn,
Veröffentlichung um Veröffentlichung.

Es gibt nun aber Fälle, wo die Frau aus
Schlüsselgewaltsgeschäften selbst haftbar wird,
obwohl sie dabei den gebotenen Rahmen nicht
überschritten hat und darüber hinaus noch für
die Schulden, die der Ehemann für den gemeinsamen

Haushalt eingegangen ist. Nämlich dort,
wo Not am Mann ist, wo er nicht zahlungsfähig
ist. Vergessen wir nicht, die Ehe ist eine
Schicksalsgemeinschaft.

Zürich: Lhceumclub, Rämistr. 26. Montag, 17.

Januar, 17 Uhr: Kunstsektion. „Das antike
Theater", Vortrag von Herrn Professor Dr.
F. Busignh. Eintritt Fr. 1.56.

Allgemeiner Teil: Emmi Bwch, Zürich 5, Ldwnat-
straße 25, Telephon 3 22 63.

Feuilleton: Dr. Iris Meyer, Zürich, Theaterstraße 8.

Verlag
Genossenschaft Schweizer Frauenblatt: Präsidentin:

Dr. med.
(Zürich).
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Preisstopp im Vankan
^.m 11. Klär2 1243 stellte ckis Lickgsnössisobs

Lreiskontiollkommission Liebtlinisn kür ckis Lrsis-
stadilisisrung auk, ckis vorn Lickg. Volkswirtsobakts-
ckopartsmsnt gsnobmigt wurden. Der erste Lat2
ckisssr Lrklärung lautet:

„Im vinbliok auk ckis kriiisobs Lage, vor cker
ckie sobwsi2srisobs Volkswirtsobakt stelrt, gibt
ckis Lrsiskontrollkommission cksr ^.nkkassung
^.usckruok, ckaü mit allen 2ur Verkügnng stellen-
cken Uitteln einem weiteren Lreisanstisg Lin-
bait 2« gebiet«» ist."

In cker Lolgs wurden anerkennenswerte Xn-
strsngnngsn gemaebt, ckis kreise kür das Lotwsn-
digs 2U stabilisieren. So wurcls 2. L. cksr Nilob-
prsisaukseblag von 1 Lappen — cksr um ckss lieben
Friedens Villen 2ugsstancken werden muüte —
einigsrmaüsn kompensiert ckurob einen krotpreis-
absoblag von 2 Rappen. In2wiseksn sind aber
ckis Lutter- unck kässprsise bsrsukgsset2t worden.

vis kreise kür cken notwendigen Lsbsnsbsckark
werden riebtigsrwsiss in nrolrt wenigen Lallen
auk Losten cksr besseren nnck Luxusartikel tisk
gsbaltsn. vas bsiüt, ckaü cker Händler siob auk
cken besseren Qualitäten unck Luxusartikeln kür
ckis ungenügende blargs snk cken billigen unck not-
wendigsten Artikeln „erbolt". In2wisobsn ist ckis

»ersuf»«tiung 6er 5vv.-?erife
bekannt geworden, ckis sslbstvsrstänckliob auk cksr

gan2«n Innre sin« vsrtenerncks IV lrkling bat.
IVenn man auvir bisr anerkennen muü, ckalZ ckis
Kritik an cken Oslüstsn sur DariksrböbunA ckisse
lange verzögert bat, so mnü ckoob kestgsbaltsn
vsrcksn, ckaü ckis lststsn Lnckes ckoeb 2ugestanckens
UsranksetMllg gegen ckis varois ckss Preisstopps
verstöüt.

Ls värs sst2t nosb möglrsb, ckursb eins veiter-
gebsncks Vikkeren2i«rung cker (Zütertariks Zugunsten

notvsnckigvr àbriingsmittsi ckis unmittelbar
preissrböbsnck« Virknng abTusebväobsn. visse

Operation värs sebr «inkaeb, incksm gewisse Lab-
i'ungsmittsl in nisckrigsrs Darikkatsgorrsn «ings-
reibt vsrcksn könnten. Selbst wenn ckissss Vorgeben
cken vrtrag cksr Darikvrböbnog etwas desrnträob-
tigt, so ist es ckosb ckringenck 2U snrpkebisn. likan
ckark nisbt vergssssn, ckaü ckis lmport-Labr-ungs-
Mittel bents in cksr Kegel eins viel längere Lobvoi-
2sr-vabnstrsoks su ckureblauksn babsn als ?,u Lor-
malseitsn (2. v. Oenk-^ürieb, Lraokt Lr. 4.67 per
Ivv Lila, anstatt Kassl-Lürieb Lr. 1.81.) Va2n
kommt, ckalZ vor ckem Krieg per Oanrion viel
billiger spsckrsrt verckon konnte, was beute weg-
käilt.

Ms?«uerungs?u>sgen »in6 vielerorts
voII»îSn6ig ungenilgenU.

Leicksr nüt2sn ckis gutgsm-srntsn bsbörcklrebsn
Ä.ukruk« vielerorts nisbt viel, vis okkiàilen kiobt-
linrsn smpksblsn leuerungsrulagen von 27 krossnt,
bei nisckrigsrsn Einkommen sogar bis 44 l?r02snt.
Visse 7Lnsät2s vercksn aber in cken seltensten
Lällen errsiobt, vielkasb gan2 mikasbtst.

I m so w irb tiger, ja sntsâeiâvncksr ist SS, ckaü
vermeickbars kreisantscklägs konssguont ver-
miecken vvrcksn. Ls bat sicb erwiesen, ckaü cker

Lampt auk cker krelsssits kür cken „kleinen
Nana" viel wiobtiger unck wirksamer ist als cker
auk cksr Vobnseits.

vaü man sreb ckamit keine S^mpatbren 2U2iebt,
soncksrn Lskämpkung mit ckem sebwsrstsn Oe-
sebüt2, ckas wissen unsers Lrsuncksl Vrr babsn
aber ckas dsrubigencke kZewuütssrn, ckaü wir ckem
varrcks unck nrobt 2ulst2t ausb cken lZsbörcksn ckureb
ckisssn 2äbsn Lampk auk cksr krsisseits einen
Oisnst leisten, ckenir es sinck genug cksrsr, ckis ckis
Lsbörcksn mit Nsekt 2U kreisauksoblägen ckrän-

gen.
Unsere áuffs»ung geM 6akin-

0er preiestopp mull gelisitsn v/eräsn
ausb wenn ckis IVaklsn vorbei sinck!

Lin elastîsàf kückzug
vlastisob beliebt sieb ckrssrnal bloü auk ckis Lebub-

soblen, nämlieb sens ckes Oeltrustss, cksr sieb
glsrob mit ckrsi kragen gegen cksn „Angeklagten"
Outtweilsr gsräusoblos 2urüok2isbt...

Nan erinnert sieb cksr massiven Onoüinserats
ckss ksauktragten ckss Intsiznationalsn Oeltrustss
kür ckis Lebwsrzi, Herrn X. IV. Oattiksr, in cksr

ckem „Vslksreobt", ckem „kunck", cksr „La-
tioiral-Teitung" una ckem „8t. Oallsr Lagblatk" in
cken Vortagen cksr Lationalratswablen vom 31. OK-
tobsr 1S43.

Ls ergingen in cksr Dat anckertbald Nonate
krüber nrobt weniger als ckroi klagen: 1. á. V'.
Oattiksr, 2. „.4stra" Lett- unck Oslwsrks ^.O.,
6tskkrsburg, Z. „Sais" Osl- nnck Lsttwsrks, Türiob.
gegen cksn ^.irgsklagten vuttwsrisr. V7ir sobrisben
im „V'ir lZrüorioirbausr" vom 24. Lsptsmbsr 1Z4Z:

ckaü «ins restlose Abklärung cksr ckunklsn
Li'ustkomplöxs ckurob Zeugenaussagen in» In-
tsrssss cksr rlllgomernbeit als äuüerst wünseb-
bar «rsvboint! Lis babsn srob nämlreb geirrt,
wenn As glaubten, sin vamoklessobwsrt über
cksn „Lrüoksabausr" aukbängsn 2U können, um
ckisssn 2um vsisstrsten in 8aobsn Irûsts 2N
bestimmen. Lin Vergieieb in ckieser .Vngelegen.
beit kommt nrobt in Lrngs, sonckvrn nnr eins
vnrokknbrung ckss Kro2vsses ockor ein küok/.ug
cker klage Ihrerseits..."

Nan bat cksn küek2ug cksn ^sugsnaussagsn vor-
gS20gSNl

vas Lrieckensriobteramt küsvlrlikon sokreibt
ckisse Oesvbäkts unter ckem 18. December ab,
unter kostenanklags an ckie Kläger in allen ckre!
Lallen.

vas nennt man ein nrobt gan2 unbemerktes Xd-
sstüsn vom Lsinck...

Ls kebit ckem Ositrust siobsr nrobt an Oslck
2um krossssrsron. àuob Herr tl. IV. Oattiksr bätts
ckis kosten niobt selber tragen müssen, ^.ber
eben, man wuüts, ckaü ckis ^usammsnbängs inner-
bald ckss Lrustss der ckisssr Lslegsnboit ckurob
Zeugenaussagen vkkenbar würcksir. Onck ckas wollte
man vermsrcksu, wie wir ckrss voraussaben.

Visllsrobt sobsnksn auob ckis Lsbörckeu cksr Tat-
saobe ibrs ^.ukmsrksamkert, wie sikrrg ckakür gs-
sorgt wirch ckaü es unbekannt bleibe, wer eigsnt-
lrob bintsr ckisssr „nationalen" Osl- unck Lett-
Industrie stsbt unck wober in ckissem w-iobtigen
Lektor unserer Voikswirtsobalt bskoblsn würck. vas
Ltilisobweigsn reckst >aut^ Ls wirck in cksr gan-
2«n 8obwsr2srpr«sss keine Diskussion geben über cken
Ositrust. Ls wrrck auob keine Diskussion geben
über cksn Lranertrust, cksr kürickrob sin bäumrgss
Ossobsnk von knnckss wegen erkalten bat ckurob ckis

Herabsetzung cksr Lrauergersts- usw. ^usoblägs auk
ein Leobstsl. vi« Nigros-„Xvitnng in der Zeitung"
aber wagt's unck sagt's, ra cksr Iloklnurrg, ckaü ckis
Vsbörcksn ibrsrseits niobt all2uokt einen siastisobsn
küok2ug unck ein unbemerktes >1bset2sn üben
gegenüber cksn ,all2irinààtigsn Trusts aller àt.

»

Vir maoben uns 2war. keine Illusionen dar-
über, ckaü cksr Ositrust keine kube geben wirck,
sondera mit andern Nitteln einen sobwsrsn Loblag
gegen ckis Nigros 2u kübren gecksnkt.

dlsn munkett
davon, ckaü ckis Lpsissölvorrats cksr Lirmsa mit
einer Xbgabs von 40—öl) kp. per Liter belastet
werden sollen. Dem Ositrust sinck ckurob seine
lZs2isbnngsn ckis Lagsrbsstäncko cksr trustkreisn Ln-
ternsbmsn 2wsib,ios bekannt, er wsiü, ckaü ckis

Nigros-Osnosssnsonaktsn — im Oegsnsat2 2U an-
cksrn — aui ckabre binaus kür ibrs kuncksobakt gs-
sorgt baden, wäbroack die vurobsobnittsvsrsorguag
ckss Landes m Speiseöl bskanntliob prekär ist;
cker Ostrust wsiü auob, ckaü ckis Lrbsbung eines
soiobsn Zusoblagss von 40—Sl> Lappen per Liter
Osl ckis Nigros-Osnossensobaktsn mit etwa Lran-
ken 366,060 „Straks" trskken würde, weil sis siob
vorsorgliob vingsckookt babsn. Ls wirck siob aber
erweisen, ckaü ckis internationalen Herren cki« ksob-
nung ebne cksn IVirt gsmaobt babsn, denn unsers
kebörcken werden dem Konsumenten einen soloben
ungereobten .Vuksobiag von Staates wegen niobt
2umuten.

áucb bier ckürktsn ckis Herren vom Oeltrust je
krüber ss vssssr einen „siastisobsn küok2ug" an-
treten

3 stsrl« verdiiligte

^anu2f-5portwocken
mit cken beliebten „.Vllos-îubogrîiken'-Lunk
ton gemäü IVwterprogramm in guten Hotels.

7 I»ge

O/<VOS

sb

sb

sb

sb

sd Illrici,
fk. 103.50

5r. S2.50
k^r. 100.50

74.-
sb SI.—

Làkoro Leckingungen gemäü 8ps2ialprospskt.
Vsriangsn As ckis „Lsrisn-Iilustrierte" gratis.
àskûnkts uuck Snobungsn ckurob ckis Leise-

düros oder direkt ckurob ckis

Zürivb, Limmatstraks 1S2 Telepb. 7 12 33

Kennen 5ie unsern Kaffee?
Xwsi Abis 3Ok1ss:

VoklêlpoM Lskst 200 g ».75

Oampos f-skst 200 g -.90
6sb2 wins ^cisisoiisn:

Lolumbsn f-skst 200 g 1.O5

^xquis'lîo s-ài 200 g 1.29

Xoffsmfi'si, vollskomstiscb:
^SlbM Là 200 ss

1.15

ver Datumstempel garantiert cUe trisvde (Zualität!

Vvrteslkskîs
?eîî- un«Z 0eî presse

!VI Spsîssistt
Tsksl 2U soo g 1,49

l<ol<0sfstt „Ls)kl06a". Xocbkstt

Tsksl 2U soo g 1.25

3üöfsi1, Zflslsskstt Tsksl 2U soo g 1.75

Lania Ladina, Spsisskstt
mit 20tzz elngssottsn. Lutìsr. Tsksl 2U S00 Z 2.29

3s)SlSS»0sI, «bs-vu-Txp», flsscbsn 2U s ckl

(Depot —.2S) '/z > 1.29

Speiseöl, in flascbsn 2U S ckl

(Depot —.2S) i/z 1.49

KvnkîtUre
— sv Zut vfîs krüker

Ois iVleilener konkitüre bat einen guten Lui.
blur ausgereikte, gute brückte werden verwendet.

Xleilener kunkitüre ist aucb frei von feg-
beben Ltreck- und Lrsàinitteln. Mucker bat es

darin wie vor dein Kriegs, bind die preise sind
— wie bekannt - sebr vorteilbaft.

VI«rkru«kt
Zwstsoßixsn
kicsosisn, not

Kikseßisn, seliwapZ

OkSVgSD

^l-cidssr-k^^abarbsl'
^kcilzvsrsn

Lscbsr S00 g

Dösll 2S0 g -.55
Lecker 2S0 g -.65
Lecker S00 g 1,29

Lecker S00 g 1.19

Lecker 2S0 g -.75
Lecker S00 g 1.35

Lecker S00 g 1,25

Lecker S00 g 1.49
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